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REZENSIONEN

Michel Bréal. Grenziiberschreitende Signaturen.
Hg. von Hans W. GIESSEN, Heinz-Helmut LUGER und
Giinther Vorz. Landau: Verlag Empirische Pddago-
gik 2007. (Landauer Schriften zur Kommunikations-
und Kulturwissenschaft Bd. 13). 406 S., Ill., graph.
Darst. ISBN 978-3-937333-63-2. Euro 29,90.

Nach einer kurzen Einflihrung — als sehr hilfrei-
che Ubersicht {iber die 15 Kapitel des Buches — eroff-
net der Siidpfalz-Historiker Giinther Vorz (Bad
Bergzabern) einen Uberblick iiber das Leben des
,,Weltbiirgers aus Landau‘. 1832 geboren im heutigen
Bockingschen Haus als Sohn einer jiidischen Advo- .
katenfamilie, besuchte der Knabe Michel nach der
Protestantischen Knabenschule in Landau die Collé-
ges in Wissembourg, Metz, Paris, danach die groBen
Lehr- und Forschungsstitten in Paris und 1858 in
Berlin (vgl. die Zeittafel S. 38/39), wo er die Vorle-
sungen des beriihmten Indogermanisten Franz Bopp
horte, dessen fiinfbandige Vergleichende Grammatik
er spiter tibersetzte. Bekannt wurde er durch seinen
,.Essai de sémantique* (1897), der nie auf deutsch er-
schien. 1867 heiratete Bréal die Mainzerin Henriette
Bamberger, die Tochter einer begiiterten Bankierfa-
milie, wodurch die Bréals zur Pariser Oberschicht
aufstiegen. 1879 wurde er, dies ist besonders bemer-
kenswert, Generalinspektor des franzdsischen Hoch-
schulwesens. Bréal war ein unermiidlicher Briicken-
bauer zwischen Deutschland und Frankreich, wie es
auch sein Schwiegersohn, der Schriftsteller Romain
Rollahd, werden sollte. Seine Kinder lie er zwei-
sprachig unterrichten.

In Paris lehrte Bréal an den beriihmten Hochschu-
len wie dem Collége de France und der Ecole des
Hautes Etudes, wo die berithmten Sprachgelehrten de
Saussure und Meillet seine Nachfolger wurden. Doch
mitten im ,,Bruderkrieg® starb Bréal 1915. Seine Ru-
hestitte fand er auf dem Montparnasse-Friedhof.

Es folgen im ersten Teil drei Aufsdtze, die be-
stimmte Aspekte herausarbeiten, die sich mit Bréals
Wirken verbinden. Pascale RABAULT-FEUERHAHN (Pa-
ris) rekonstruiert aus einem Dutzend Briefen der Ber-
liner Zeit Bréals Verhiltnis zu dem Sanskrit-Gelehr-
ten Alfred Weber, in denen er fiir den notwendigen
Transfer der deutschen Indogermanistik nach Frank-

reich eintrat. Hans W. GIESSEN iiberrascht mit einem

interkulturellen Puzzle*: Tolstoi nennt in seinem
Roman ,,Anna Karenina“ in russischen Lettern abge-
druckt die Eugubinischen Bronzetafeln, die zu den
altumbrischen Sprachdenkmélern gehoren und die
Bréal aufwendig iibersetzt hat. GIESSEN verdanken
wir auch die 60seitige Bréal-Bibliographie am Ende
des Bandes. Der Sportwissenschaftler Norbert MUL-
LER (Mainz) erinnert an Bréals Anregung zur Wieder-
belebung des Marathonlaufs, der seit 1896 in die
Olympischen Spiele aufgenommen ist.

Die folgende Abteilung IT mit dem Titel ,,Bréal
und die neuere Sprachwissenschaft” ist — von seinem
Werk her gesehen — wohl die wichtigste des Buches.
Heinz-Helmut LUGER (Landau) behandelt kritisch die
Frage, ob Bréal wirklich ein innovativer Sprachwis-
senschaftler gewesen sei. Sein Werk bedeute keine
kopernikanische Wende in der Sprachwissenschaft,
eher eine Anpassung an den Zeitgeist. Schon kein ge-
ringerer als der grofe ruménische Linguist Coseriu
habe gleichfalls an der besonderen Leistung Bréals
gezweifelt, und schon 1839 sei eine Semasiologie
(damals mit Sematik oft gleichgesetzt) des Sprachfor-
schers Reisig erschienen.

Brigitte NERLICH (Nottingham) spricht von Bréals
,,menschlicher Semantik* (auf den Menschen bezo-
gen). Die Semantik habe sich aus der antiken Rhetorik
und Etymologie entwickelt. Den Bedeutungswandel
erklért sie aus dem Mechanismus jeder Kommunika-
tion: Die Urbedeutungen seien — nach de Saussure —
arbitrdre Zeichen, sozusagen reine Gebrauchswerte.

Pfilzer Heimat « Jahrgang 62 < Heft2 < 2011 77


dixon
Schreibmaschinentext
aus: Pfälzer Heimat 62/2 (2011),77-79 

dixon
Rechteck


Stephanie BEeNoIST (Dijon) vergleicht die For-
schungsergebnisse des Gelehrtentrios Bréal-Meillet-
Guillaume, die sich methodisch im wesentlichen da-
rin unterscheiden, dass sie nicht mehr diachronisch
orientiert sind, aber umso mehr die soziale Dimen-
sion der Sprache (fait social) untersuchen.

Umberto Eco (Bologna) stellt die fiinf Bedeutun-
gen der Semantik vor Augen, indem er von der ab-
strakten Langue zur konkreten Parole fortschreitet.
Dabei erinnert er an ein Funktionsmodell der Spra-
che, wie es schon der mittelalterliche Philosoph
Abaclard dargestellt hat: Jeder Ausdruck bestehe aus
einem mentalen Konzept, das den Sinn enthalte, der
einen Gegenstand benenne. Ecos Schlussfrage klingt
salopp herausfordernd: Ob Bedeutung iberhaupt
noch Sinn macht?

Christine SCHOWALTER (Landau) zeigt die Entste-
hungsweise von Metaphern, die als Schmuck dienen
oder eine semantische Feldliicke schliefen, oft auch
Ubertragungen aus dem Bild-Empfinger-Bereich
seien. Auch das Denken in Dichotomien (Gegensatz-
paaren) sei, wie der gesamte Sprachwandel, eine
schopferische Tat des Menschen.

Gudrun HELD (Salzburg) untersucht an italieni-
schen Werbetexten die Beziehung von Bild und Text,
Iri PANYR (Miinchen) zeigt in noch wenig bekannten
Termini den Weg von Bréals diachroner Semantik zur
neuen Korpus-Linguistik, die tiber statistische Ver-
fahren bei grofien Textmengen zum Semantic Web
fiihrt.

Die dritte Abteilung befasst sich mit Bréals
Sprachdidaktik und noch einmal mit Sprachpolitik.
Frangoise HAMMER (Karlsruhe) vertritt die Meinung,
dass an der Niederlage der Franzosen 1870 deren
mangelhafte Deutschkenntnisse mit verantwortlich
seien. Fernand CARTON (Nancy) vertieft die For-
schungen zur ,,gesprochenen Sprache® und bei Pierre
BoutoN (Montpellier) klingen noch einmal sprachpo-
litische Thesen an: Deutschland sei das klassische
Land der Padagogik und der Volksschule. In der Tat
war der Volksschullehrer der fruchtbarste Lehrertyp,
den wir je hatten!

Als bio-politische Summe zu Bréals Leben und
Wirken ergibt sich: Er stand in der Tradition der fran-
zosischen Aufklarung. Er dachte ebenso kommunika-
tionspolitisch wie -methodisch, wie man aus seiner
Schrift ,,De I’enseignement des langues vivantes™ von
1893 erfahren kann, der allerdings schon fast ein Jahr-
zehnt frither in Deutschland VIETORS weit verbreitete
Mahnung ,.Der Sprachunterricht muss umkehren!*
vorausging. Diese Forderung nach der heute verbreite-
ten ,,direkten Methode* flihrte auch zum Aufschwung
der Phonetik und zur Einfithrung der Lautschrift in den
Lehr- und Worterblichern. Bréal durfte auf diesem
Wege nur Teilerfolge ernten, wie er selbst gestand.

Zum Abschluss sei ein Satz von Bréal erwihnt,
der in einem sprachzentralistischen Land wie Frank-
reich kaum auf Verstidndnis traf: ,,Ich bin ein Freund
des Patois“, was nicht einfach mit dem deutschen
Wort ,,Dialekt” iibersetzt werden darf. Sein umfas-
sendes Sprachverstindnis mag auch seine Freund-
schaft mit dem neu-provenzalisch dichtenden Fre-
deric Mistral begriindet haben.

Carl Heupel
An der Ziegelhiitte 1
76829 Landau

Im Nachtrag zur Rezension von Carl HEUPEL sei
noch auf ein kiirzlich erschienenes Buch verwiesen,
das auch mit Michael/Michel Bréal zu tun hat:

GIEsSEN, Hans W.: Mythos Marathon. Von Hero-
dot iiber Bréal bis zur Gegenwart. Landau: Verlag
Empirische Pddagogik 2010 (Landauer Schriften zur
Kommunikations- und Kulturwissenschaft 17). ISBN
978-3-941320-46-8. Euro 14,90.

Es war der in Landau geborene, bald nach Frank-
reich tibersiedelnde Michael/Michel Bréal, der 1894 sei-
nem Freund Baron Pierre de Coubertin, dem Schopfer
der modernen Olympischen Spiele, die Idee vortrug, in
das olympische Programm einen sog. Marathonlauf auf-
zunehmen. Bréal wollte damit den antiken Ursprung der
neuen Olympischen Spiele deutlich herausstellen. De
Coubertin lief sich fir die Idee gewinnen, die origindr
und ohne Vorbild war, denn die antiken Spiele kannten
keinen Marathonlauf. So gehort der Marathonlauf seit
1896 zum festen Bestandteil der Olympischen Spiele.
Mehr noch, er bildet am letzten Tag der Spiele stets
nochmals einen emotionalen Hohepunkt, zumal die
Laufe oft dramatisch verlaufen und mancher mit einer
menschlichen Tragddie verbunden war.

Wie wirkmiéchtig die Idee Bréals war, geht auch
daraus hervor, dass der Marathonlauf inzwischen
langst den Rahmen der Olympischen Spiele iiber-
schritten hat und zu einem weltweiten Phanomen ge-
worden ist, das Millionen Menschen ,,bewegt” — im
doppelten Sinne. Die Marathonldufe von Berlin, New
York, Chicago u. a. verzeichnen bis zu 40.000 Teil-
nehmer; mehr kénnen die Organisatoren nicht bewél-
tigen. Die Stadt Landau wird 2014 anldsslich der
Landesgartenschau erstmals einen Michael Bréal-Ge-
dachtnis-Marathonlauf veranstalten.

Hans W. GIESSEN beschreibt den Sieg der Athener
tiber die Perser 490 v. Chr. in der Ebene von Mara-
thon und untersucht den sagenhaften Lauf des Melde-
boten nach Athen, der nach Verkiindigung der Sieg-
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botschaft tot zusammenbrach. Er verfolgt die Uber-
lieferung des Ereignisses in der Antike und zeigt, wie
sich die Idee des neuen Olympischen Marathonlaufes
durchsetzte. Es ist ein gelehrtes, brillant formuliertes
Buch, weit mehr als eine Sportreportage, eher ein
Stiick abendldndischer Gesellschaftsgeschichte.

Dr. Karl-Heinz Rothenberger
Im Vogelsang 148
76829 Landau





